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Luftwaffe

50 Jahre BL-64 Bloodhound
Die Beschaffung des britischen Fliegerabwehr Lenkwaffensystems
BL-64 Bloodhound wurde 1961 vom Parlament beschlossen,
fast gleichzeitig mit dem Mirage-Beschluss. Schon 1964 konnte
die erste der sechs Lenkwaffenstellungen in Emmen der Truppe
übergeben werden. Nun ist dieses Jahr das erste Fliegerabwehr
Lenkwaffensystem der Schweiz fünfzigjährig geworden.

Der Dauerstrichradar im Gigahertz-Bereich
(8,5 GHz, 2,2 kW Sendeleistung) erfasst das

Ziel und beleuchtet es während des ganzen
Lenkwaffeneinsatzes.

Beatus Wüthrich

Die insgesamt neun Feuereinheiten

waren bis 1999 in den Kantonen Aargau,
Freiburg, Luzern, Solothurn, Zug und
Zürich militärisch operationell. Das in
den Sechzigerjahren hochmoderne Sys-

tem wurde nicht nur in der Schweiz und
England, sondern auch in Schweden, Aus-
tralien und Singapur eingesetzt.

Geschichte

Es war die starke Antwort der Schweiz

auf die rasch wachsende Luftbedrohung
durch das Hochrüsten der beiden neuen
Machtblöcke NATO (1949) und WAPA
(1955). Das System grosser Reichweite
konnte recht preiswert beschafft werden,
nämlich für 380 Mio. Franken inklusive
Bauten und Einrichtungen (ohne Kosten-

Überschreitung).
Die sofortige Suche nach den besten

Standorten (beliebte Aussichtspunkte)
führte zum Kauf von sechs geeigneten
Parzellen. Gleichzeitig begann die Schu-

lung des technischen und militärischen
Personals. Im Sommer 1964 fand die erste

Fliegerabwehr Lenkwaffen-RS 234 (Flab
LwfRS 234) in Emmen statt (Kdt Oberst
i Gst Otto Svoboda). Ab 1968 waren alle

neun Feuereinheiten im Vollbetrieb. Die
Lenkwaffenstellungen wiesen eine ähn-
lieh hohe Bereitschaft auf wie die Flug-
plätze, gestaffelte Teilmobilmachungs-
Fälle (TMob) ermöglichten den prak-
tisch zeitverzugslosen Einsatz in Krisen-
Situationen. Das System BL-64 stellte ein
äusserst effizientes Flab-Mittel der Schwei-

zer Luftverteidigung dar, den Systemen
im Ausland zumindest ebenbürtig. Nach
1989 änderte sich die unmittelbare Be-

drohung, was eine Anpassung unserer Mi-
litärdoktrin erforderlich machte. Schliess-

lieh erfolgte 1998/99
die Ausserbetrieb-
nähme des Systems,

etwa sechs Jahre

vor der langfristigen
Planung. Vorgese-
hen war allerdings
ein baldiger Ersatz

durch ein militärisch gleichwertiges, aber

moderneres System. Dieser Ersatz ist bis
heute ausgeblieben.

System

Die neun Feuereinheiten mit insge-
samt 68 Werfern (Lafetten) wurden so in
den Lenkwaffenstellungen auf geeigne-

ten, hoch liegenden Geländepunkten in-
stalliert, dass eine weitgehende Überde-

ckung der Anflugwege aus Osten, Norden
und Westen auf grosse Distanz erreicht
wurde. Gemäss der Bedrohung im Kalten

Krieg war ein Einsatz gegen Südanflüge
nur begrenzt sinnvoll. Obwohl im Nor-
malfall die Zuweisung von feindlichen
Zielen im Verbund mit den Kampfflug-

zeugen Mirage, spä-

Einsatzkonsole in Einsatzstelle. Der Einsatz-

offizier lenkt den Einsatz der Lenkwaffe;

Leitung durch Einsatzzentrale FLORIDA

mit direkter Datalink-Verbindung (online).

ter noch F/A-18,
durch die Einsatz-
zentrale FLORIDA
erfolgte, waren die
Feuereinheiten in
der Lage, bei Ausfall
aller Verbindungen
die Luftverteidigung
notfalls autonom zu
führen. Dabei war
eine Zielerfassung
bis auf über 200 km
möglich, eine effi-
ziente Bekämpfung
von etwa 15 km an
bis deutlich über

100 km. Die maximale Einsatzhöhe lag
bei klar über 20 km über Grund. Eine

wichtige Qualität des Systems, das in
den 50er Jahren entwickelt und bis zur
Ausserdienststellung laufend moderni-
siert wurde, war die hohe, geradezu er-
staunliche Störfestigkeit gegen Elektroni-
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sehe Gegenmassnahmen (EGM). Ebenso

wichtig war die robuste Konstruktion der

Lenkwaffe, welche über Feststoff-Startra-
keten mit extrem grosser Lagerfähigkeit
verfügte und mit Marschtriebwerken nach
dem kaum Wartung benötigenden Stau-

strahl-Prinzip ausgerüstet war. Mit insge-
samt über 200 Lenkwaffen, wovon zwei
Drittel praktisch immer einsatzbereit wa-
ren, stellte der Bloodhound ein mäch-

tiges Luftverteidigungsmittel dar. Klare
Schwächen bedeuteten aber die Orts-
festigkeit der Anlagen und die Empfind-
lichkeit auf moderne Antiradarsysteme.
Mit einer rigorosen Geheimhaltung, dem
Schutz durch Mittlere Flab-Abteilun-

gen sowie der terrestrischen Verteidigung
durch Infanterieeinheiten versuchte man,
diesen Problemen Rechnung zu tragen.

Die Einsatzbereitschaft des Systems und
insbesondere die Funktionsfähigkeit und
Treffwahrscheinlichkeit der Lenkwaffen
wurden auf einem Schiessplatz der RAF
in Wales (Aberporth) periodisch mit eigens
dorthin geflogenen Lenkwaffen überprüft.

Truppe

Aufjeder Flab LwfStellung wurden die

Systeme durch eine Batterie betrieben.
Drei Batterien waren in einer Flab Lwf
Abt zusammengefasst. Der KP der Flab
Lwf Abt 71 befand sich auf der Flab Lwf
Stellung Gubel / Menzingen (Zug), jener
der Flab Lwf Abt 72 auf der Flab Lwf
Stellung Torny-le-Grand (Fribourg). In
den beiden Abteilungen fand man keine
Stabsbttr, da die notwendige Infrastruk-
tur aufden Stellungen verfügbar war und
fast alle Verbindungen und Uem-Mittel
fest installiert waren. Die beiden Abt bil-
deten mit dem Rgt Stab zusammen das

Flab Lwf Regiment 7, dessen KP in der
Flab Lwf Stellung Lindenberg (Aargau)
eingerichtet wurde.

Besonderheiten

• Das Flab Lwf Rgt war zunächst in der
Flab Br 33 eingeteilt, welche somit die

M Flab Rgt 1-6 und 8 sowie das Flab
LwfRgt 7 umfasste. Der Waffeneinsatz
Bloodhound geschah aber wie jener der

Kampfflugzeuge im selben Bekämp-
fungsraum durch die zentrale Einsatz-

leitung der Flieger/Flab-Truppen (FF

Trp). Die Lenkwaffenstellungen waren
ortsfest wie die Militärflugplätze. Der
Betrieb der Stellungen wurde durch
das Bundesamt für Militärflugplätze
(BAMF) bzw. militarisiert durch den

Lenkwaffe auf Werfer. Die Lenkwaffe: 4 Start-
raketen und 2 Marschtriebwerke (oben,

unten); 8,3 m Länge, 2,381 Startgewicht,
Reichweite weit über 120 km, Marschge-

schwindigkeit Mach 2,5. Bilder: Autor

FF Park (Pk) 35 sichergestellt - wie bei
den Flugplätzen. Die Lenkwaffen wur-
den ebenfalls durch das BAMF bewirt-
schaftet. Deshalb wurde das Rgt als kom-
battante Truppe in den frühen 80er
Jahren der Flpl Br 32 unterstellt, blieb
in diesem Grossen Verband aber gleich-
wohl weitgehend ein Fremdkörper;

• Die Einsatzoffiziere (Ei Of) wurden spe-
ziell ausgebildet. Sie setzten die Lenk-
waffen in direkter Verbindung mit der
Einsatzzentrale FLORIDA von der Ein-
satzstelle in der FE aus ein. Sie hatten
Abläufe zu beherrschen, welche denen

von Piloten nicht unähnlich waren. Die
jährliche Dienstleistung bestand des-

halb aus sechs zeitlich verteilten Trai-
ningskursen und der Teilnahme an der

Manöverphase im WK. Die Ei Ofkonn-
ten je nach Bedrohung sehr kurzfristig
aufgeboten werden;

• Extreme Geheimhaltung — warum? Die
Geheimhaltung bei den BL-64 war so-

gar noch rigoroser als bei der Flugwaf-
fe. Über System, Technik, Dienst und
Truppe durfte ausserhalb der Stellun-

gen weder gesprochen noch Schriftli-
ches nach aussen mitgenommen wer-
den. Die Engländer forderten diese Ge-

heimhaltung im Detail und hielten die-

se sogar in einem Staatsvertrag mit der
Schweiz fest, denn das weiterentwickel-

te System Mark II war damals moder-

ner als das System, das sie selbst besas-

sen (Mark I).

Das Bloodhound-Museum
auf dem Gubel bei Menzingen

Bei der Ausserdienststellung 1999 wur-
den alle Feuereinheiten in der Schweiz

abgebrochen und das Material verschrot-

tet. Einzig im Kanton Zug wurde das ein-
malige System dank einer spontanen Ini-
tiative vor diesem Schicksal bewahrt. Die
Militärhistorische Stiftung des Kantons
Zug (MHSZ) wurde gerade noch zur rech-

ten Zeit aktiv und es gelang ihr, die An-
läge auf dem Gubel bei Menzingen/ZG
historisch zu sichern. Der Regierungsrat
des Kantons Zug stellte die komplette
Feuereinheit Nord und die Infrastruktur
unter Denkmalschutz. So kam es, dass

die Anlage Gubel nun die weltweit ein-
zige noch existierende Bloodhound Flie-

gerabwehr-Lenkwaffenstellung ist und
von der MHSZ als museale Anlage be-
trieben wird. Sie ist für Führungen für
Gruppen auf Anfrage und für Einzelper-
sonen an elektronisch publizierten Daten
geöffnet (ww.mhsz.ch/Bloodhound/Be-
sichtigung). I
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